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Einleitung

»Mein Partner ist Manager in einem mittelständischen Betrieb, er ist sehr beschäftigt. 
Aber manchmal sehe ich seinen bewundernden Blick, wenn ich ihm von den Aufgaben 
und Herausforderungen erzähle, welchen ich täglich begegne«. So sagte es mir kürzlich 
eine Kitaleiterin. Sie berichtete nicht ganz ohne Stolz, aber auch mit einem Unterton des 
Leidens, von der Vielfalt an Themen und Problemen, die rund um ihre Führungs- und 
Leitungsaufgabe in der Kindertageseinrichtung an sie herangetragen werden.
Das Kita-Management ist zu einer komplexen Aufgabe geworden. Die Ansprüche an die 
Verantwortlichen und die Fachkräfte sind nachgerade parallel zu dem Bedeutungszuwachs 
gestiegen, die die Bildung und Erziehung in der Kindheit in der jüngeren Vergangenheit 
hierzulande erfahren haben. Es ist eine große Zahl an Faktoren zu berücksichtigen, die 
für einen modernen Kitabetrieb relevant sind. Kitas basieren auf gesetzlichen Grundlagen 
und benötigten Finanzmittel, sie hängen im Erfolg entscheidend von einem angemessenen 
Aufbau und einer zweckdienlichen Struktur ab, sie sind zu planen und zu entwickeln, sie 
benötigen eine langfristige Perspektive, sie arbeiten erfolgreich nur in Kooperationen und 
Netzwerken. Last not least steht und fällt ihre Qualität mit den dort tätigen Menschen 
und einer Kitaleitung, welche in der Lage ist, die Einrichtung effizient und effektiv zu 
steuern.
Um uns einzelnen Themen der Kitaleitung ausführlicher widmen zu können, haben wir 
uns entschlossen, ein explizit auf die Verwaltung und Organisation von Kindertagesein-
richtungen fokussiertes Buch zu entwickeln und herauszugeben. Wir wollten mit diesem 
Band nicht nur die Bandbreite von Verwaltung und Organisation in Kitas darstellen, 
sondern Leitungen sowie Fachkräften einen Einblick in die Standards der Bewältigung 
wesentlicher auf Organisation und Verwaltung bezogener Herausforderungen an die Hand 
geben. Das vorliegende Werk sollte zudem für die Praxis wie die Lehre geeignet sein.
Wir haben uns entschieden, den Band in acht Abschnitte zu untergliedern:

• Kitas in Deutschland – ein Überblick
• Gesetzliche Grundlagen und Trägerschaft von Kitas
• Finanzen und Haushalt
• Die Kita als Organisation
• Kitaplanung und -entwicklung
• Strategisches Management für Kitas
• Kooperationen und Netzwerke
• Anforderungen an die Kitaleitung.

Mit dieser Schwerpunktsetzung wollten wir dezidiert dem systemischen Charakter von 
Verwaltung und Organisation in Kitas Rechnung tragen. Einrichtungen der Elementar- 
und Hortpädagogik sind zu verwalten und zu gestalten, sie sind eine Organisation und 
haben eine Organisation. Sie weisen eine Binnenstruktur auf, welche den ganz verschie-
denen Anspruchshaltungen der internen und externen »Stakeholder« entsprechend aus-
zugestalten ist, sie sind als System jedoch auch abhängig von Beziehungen zur Umwelt 
resp. von einem konstruktiven Austausch an Ressourcen.
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Einleitung

Bei der Auswahl der Schwerpunkte und Themen hatten wir trotz der uns vom Verlag 
großzügig zur Verfügung gestellten Seitenzahl durchaus noch die Qual der Wahl. Nicht 
ganz wenige Aspekte mussten unberücksichtigt bleiben oder auf spätere erweiterte Auf-
lagen verschoben werden. Sollte Ihnen, liebe*r Leser*in, eine gravierende inhaltliche 
Lücke aufgefallen sein, die aus Ihrer Sicht hätte unbedingt vermieden werden müssen, 
geben Sie uns bitte Bescheid. Dies gilt darüber hinaus für jegliche Form von Kritik.
Wir waren bestrebt, bei der redaktionellen Bearbeitung die Sprache der Texte gendergerecht 
auszugestalten. An einigen Stellen haben wir aus Gründen des besseren Leseflusses darauf 
verzichtet. Dafür bitten wir um Nachsicht. Wir weisen jedoch darauf hin, dass in diesen 
Ausnahmefällen stets die männliche und weibliche Schriftform gleichberechtigt gemeint 
sind.
Unser herzlicher Dank gilt den Autor*innen dieses Bandes für ihre fundierten Beiträge.

Harald Christa
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1  Entwicklung und aktueller Stand 
der Kindertagesbetreuung in 
Deutschland 

Nina Weimann-Sandig

Kindertageseinrichtungen können in Deutschland mittlerweile auf eine 
über mehr als 180-jährige, ebenso turbulente wie bedeutsame, Geschichte 
zurückblicken. Den Ansprüchen des Gründers der Kindertageseinrichtun-
gen, Friedrich Fröbel, konnte insbesondere der Kindergarten, als ältester 
Ort frühkindlicher Betreuung, lange Zeit nicht gerecht werden. Dennoch 
sind Kindertageseinrichtungen heute zu einem stetig wachsenden Bestand-
teil gesellschaftlich anerkannter und politisch forcierter Betreuungsinstitu-
tionen geworden. Der vorliegende Beitrag hat das Ziel, diese Entwicklung 
der Kindertageseinrichtungen in Deutschland auf zwei unterschiedlichen 
Ebenen nachzuzeichnen. Zum einen erfolgt ein historischer Abriss der 
Geschichte des Kindergartens, die in Deutschland insbesondere durch die 
divergierenden Gesellschaftsbilder des Königreichs Preußen, der Weimarer 
Republik, des Nationalsozialismus, den Anfängen der BRD und der DDR 
geprägt ist. Zum anderen skizziert der Beitrag daran anknüpfend den gegen-
wärtigen Ausbau der Kindertagesbetreuung mit Blick auf Struktur, Orga-
nisation und beschäftigtes Personal.

1.1  Historische Entwicklung der Kindertageseinrichtungen 
in Deutschland

Um die Entwicklung der Kindertagesbetreuung in Deutschland angemes-
sen darstellen zu können, braucht es eine Betrachtung in Abhängigkeit vom 
jeweiligen politischen und gesellschaftlichen System. Vom Begriff einer 
institutionalisierten Kindertagesbetreuung, der heute selbstverständlich 
erscheint, war man bis in die Geschichte der Bundesrepublik bzw. der 
Deutschen Demokratischen Republik in Ostdeutschland weit entfernt. 
Denn der Begriff der Institution impliziert aus einer organisationssozio-
logischen Perspektive heraus nicht nur eine geregelte oder staatlich forcier-
te Einrichtung, sondern unterstreicht auch die Notwendigkeit der Akzeptanz 
und Habitualisierung durch die Gesellschaft, durch welche Institutionen 
zum Bestandteil der Lebenswelt der Menschen werden (Parsons 1967). 
Über lange Zeit hinweg firmierten Kindertageseinrichtungen unter den 
Begrifflichkeiten Kleinkinderbewahranstalten oder christliche Kinderschu-
len und hatten das Ziel, Kinder aus armen Familien, insbesondere aus der 
sich durch die zunehmende  Industrialisierung stetig wachsenden Proleta-
rierschicht, zu betreuen. Wer es sich leisten konnte, gab seine Kinder jedoch 
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nicht in die Kinderbetreuung, sondern holte sich ein Kindermädchen ins 
Haus.

Verberuflichung als Antwort auf die Industrialisierung
Mit der Industrialisierung wandelt sich nicht nur das Familienbild von der 
Großfamilie bäuerlicher Struktur zur Kleinfamilie städtischer Prägung, 
sondern auch die Rollenstruktur innerhalb der Familien. Vor allem inner-
halb des Proletariats standen Väter und Mütter vor der Notwendigkeit, ein 
doppeltes Erwerbseinkommen zu erzielen, um die Familie ausreichend 
versorgen zu können (Nagel 2000). Die Gründung so genannter Kinder-
aufbewahrungsanstalten kann dementsprechend als Reaktion des Staates 
auf die damals steigende Zahl sich selbst überlassener Kinder, steigende 
Unfallzahlen von Kindern sowie einer wachsenden Kriminalitätsrate unter 
Kinder gesehen werden. Analog zum Terminus Kinderaufbewahrungsan-
stalten stand zunächst die reine »Aufbewahrung« der Kinder im Vorder-
grund, dementsprechend gering waren die Qualifikationsanforderungen an 
die Beschäftigten. Erst ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts verändert 
sich der Blick auf die Kindertagesbetreuung und damit auch der Bedarf an 
einer Verberuflichung. Mit Gründung des ersten Kindergartens durch Frö-
bel 1840 in Blankenburg (Harz) wurde ein Ort geschaffen, an dem Kinder 
unabhängig von ihrer sozialen Schicht betreut und pädagogisch gefördert 
werden sollten. Der Begriff Kindergarten wurde dabei von Fröbel nicht 
zufällig gewählt: Entsprechend dem botanischen Vorbild sollten Kinder 
hier behutsam aufgezogen, mit notwendigen Nährstoffen wie Verständnis, 
Erziehung, Güte und Bildung hochgepäppelt werden. Ebenso schien es 
Fröbel wichtig, die Einzigartigkeit des Kindes, individuelle Veranlagungen 
und Förderbedarfe in das Konzept seines Kindergartens zu integrieren 
(Berger 2015).
Mit den Ideen von Friedrich Fröbel gelangte die Diskussion um einen in-
stitutionalisierten Bildungs- und Betreuungsort für Kleinkinder aller so-
zialer Schichten in die Öffentlichkeit. Dennoch sollte es ausgehend von der 
Gründung des ersten Fröbel-Kindergartens mehr als ein Jahrhundert dau-
ern, bis die Idee einer schichtübergreifenden Kindertagesbetreuung tatsäch-
lich Einzug in ganz Deutschland hielt. Mit dem Fröbelschen Ursprungs-
gedanken, den Kindern bewusst einen Garten zur Verfügung zu stellen, sie 
wie Pflanzen zu ziehen, zu hegen und zu pflegen (Fröbel o.J., S. 8) hatten 
viele dieser Entwicklungen nur wenig gemeinsam. In Preußen wurden 
Kindergärten ab 1850 verboten, weil man sie als Zellen für die Entfaltung 
sozialistischer Gesellschaftsstrukturen brandmarkte. Erst im Kaiserreich 
(1871–1918) rückte die Notwendigkeit einer staatlichen Kinderfürsorge in 
den Fokus der Bismarckschen Sozialgesetzgebung. Wenngleich die Betreu-
ungseinrichtungen nach wie vor in konfessioneller Trägerschaft belassen 
wurden, verpflichtete sich der Staat, eine geregelte Ausbildung für Kinder-
gärtnerinnen zu schaffen. Der erste Weltkrieg führte sodann zu einer kon-
tinuierlich steigenden Nachfrage nach außerfamiliärer Kinderbetreuung: 
Während die Väter Militärdienst absolvierten, verdingten sich die Mütter 
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in der Kriegsindustrie. Für gemeinsame Familienzeiten war in diesen Jahren 
nur wenig Platz.
Das Reichsjugendwohlfahrtsgesetz bildete während der Weimarer Republik 
einen wichtigen Schritt für die pädagogische Weiterentwicklung der Kin-
dergärten. Mit dem Recht der Kinder auf Erziehung entwickelte sich auch 
eine erweiterte wissenschaftliche Debatte um die Bedürfnisse von Kindern, 
frühkindliche Förderung und geeignete Erziehungsstile. Neben den Frö-
belschen Einrichtungen kam es zur Etablierung erster Montessori- und 
Waldorf-Einrichtungen (Berger 2001; Berger 1986) und dementsprechend 
zu ersten Spezialisierungen des Kindergartenpersonals. Allerdings währte 
dieser Aufwind nur kurz: Bereits ab 1938 kam es in Deutschland und 
Österreich zu einer missbräuchlichen Nutzung der Kindergärten, um Kin-
der des Deutschen Reiches möglichst früh mit dem nationalsozialistischen 
Gedankengut zu infiltrieren.

Kitas im  Nationalsozialismus
Mit der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten erfolgte ein gesell-
schaftlicher Gleichschaltungsprozess, der auch vor den Kindertagesein-
richtungen nicht Halt machte. Konzeptionelle Auflagen erschwerten den 
freien Trägern eine unabhängige pädagogische Arbeit, alternative Einrich-
tungen wie Montessori- oder Waldorfkindergärten wurden komplett ge-
schlossen. Die Kirchen demonstrierten dennoch erfolgreich Widerstand, 
ihre Einrichtungen in die Trägerschaft des nationalsozialistischen Staates 
abzugeben, fügten sich im Gegenzug aber den konzeptionellen und perso-
nellen Vorgaben. Konzeptionell wurden die Kindertageseinrichtungen als 
Orte der Gesundheitsbildung und Leibeserziehung von Kindern verstanden 
(Berger 2015). Der Fokus lag hierbei weniger auf der Förderung der kind-
lichen Entwicklung, als vielmehr auf der »Produktion« eines möglichst 
zahlreichen und gesunden arischen Volkes. Das Kind wurde als unvoll-
kommenes Lebewesen erachtet, das erst durch Heranreifen und national-
sozialistische Prägung zum verwertbaren Gesellschaftsmitglied wird. Als 
notwendige charakterliche Tugenden wurden Tapferkeit, Mut und Fügsam-
keit als erheblicher Bestandteile des Erziehungskonzeptes verankert. Ins-
besondere ab der zweiten Hälfte des Weltkrieges nahm auch die Glorifizie-
rung militärischer Praktiken in den Kindertageseinrichtungen einen hohen 
Stellenwert ein. Eine weitere wesentliche Grundlage des nationalsozialisti-
schen Ausbildungskonzepts der Kindergärtnerinnen bildete die Erziehung 
nach klassischen Rollenbildern. So ablag es den Kindergärtnerinnen bereits 
den Kleinsten geschlechtsspezifische Orientierungen nationalstaatlicher 
Prägung an die Hand zu geben: Für die Mädchen bedeutete dies eine Glo-
rifizierung der Mutterrolle, für die Jungen der Dienst am Volk. Mit dem 
Zusammenbruch des 3. Reichs standen alle Bildungs- und Betreuungsein-
richtungen in Deutschland vor der Notwendigkeit einer Neuorganisation 
und erneuerten konzeptionellen Ausrichtung. Die Entnazifizierung des 
pädagogischen Personals bildete dabei einen ersten Ansatz. Dennoch ist 
über Erfolge bzw. Misserfolge in Kindergärten wenig wissenschaftlich-fun-
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diertes Material zugänglich. Tatsächlich wurde ein Großteil der Kinder-
gärtnerinnen kontinuierlich weiterbeschäftigt, auch wenn ein Großteil der 
NSDAP angehört hatte (Berger 2001).

Institutionalisierung der Kindertagesbetreuung in der BRD und  DDR
In der DDR erfolgte nach Kriegsende relativ zügig der Auf- und Ausbau 
von Kindertageseinrichtungen, da alle weiblichen wie männlichen Arbeits-
kräfte zur Trümmerbeseitigung und dem Wiederaufbau von Industrie- und 
Agrarproduktion verpflichtet wurden. Bereits 1945 wurden die ersten 
Kindergärten in Berlin und später auch in anderen Regionen eröffnet 
(Boeckmann 1993). Interessanterweise konnten sich die kirchlichen Ein-
richtungen der sozialistischen Gleichschaltung entziehen. So gab es in der 
DDR 275 evangelische und 142 katholische Kindergärten, die nicht an 
die staatlichen Erziehungspläne gebunden waren und vom Sowjet-Regime 
geduldet wurden (Hartmann/Rahner 1997: 89). Das Parteiprogramm der 
SED von 1946 bekennt sich zur absoluten Gleichstellung von Mann und 
Frau und leitet damit auch eine neue Familienpolitik ein: Wenn Frauen 
gleichberechtigte Karriere und Berufsmöglichkeiten haben sollten, so 
brauchte es eine umfassende Kindertagesbetreuung vom ersten Lebensjahr 
bis zum Ende des Grundschulalters sowie politisch gesteuerte Bildungs-
pläne, um das sozialistische Leitbild bereits früh in der Kindertagesbe-
treuung zu etablieren.
Der Kindergarten wurde dementsprechend als Bildungseinrichtungen ver-
standen, seine Bedeutung gesetzlich fixiert (Böttcher/Gebauer 2020; Krecker 
1992). Die Betreuungszeiten waren eng an die Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen der Familien gekoppelt. Öffnungszeiten von zehn bis zwölf Stunden 
entsprachen der Normalität. In Westdeutschland wurde mit Verabschiedung 
der demokratischen Grundordnung der BRD die Bildung und die Betreu-
ung in den Verantwortungsbereich der einzelnen Bundesländer übertragen 
und im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe angesiedelt. Anknüpfungs-
punkte boten die pädagogischen Leitlinien der Weimarer Republik. Ins-
gesamt wurde die Betreuung von Kindern bis hinein ins Vorschulalter – in 
Westdeutschland aber bis weit in die 1970er Jahre hinein – als primär fa-
miliäre Aufgabe gesehen. Insofern gab es bis in die 1960er Jahre keine 
wesentliche Erweiterung des Berufsbildes (Böttcher/Gebauer 2020; Gebau-
er 2010). Mit Blick auf die Qualifizierung des pädagogischen Personals 
erfolgte erst in den späten sechziger Jahren eine qualitative und quantitati-
ve Verbreiterung der Ausbildung, an deren Ende der Abschluss als staatlich 
geprüfte*r Erzieher*in stand.
Der kontinuierliche Ausbau der Kindergärten in der DDR stand in keinem 
Verhältnis zur zurückhaltenden Kindertagesbetreuung in der Bundesre-
publik. Die Kinderbetreuung galt als öffentliche Angelegenheit und war 
dem Bildungsministerium als unterste Stufe des staatlichen Bildungs-
systems zugeordnet (Böttcher/Gebauer 2020). Im Jahr 1972 gab es in der 
DDR 11.226 Kitas, die rund 643.000 Kinder betreuten. Die Betreuungs-
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quote lag damit bei den 3–6jährigen Kindern bei beachtlichen 69 % 
(Krecker 1977: 480). In der BRD existierten hingegen Betreuungsange-
bote überwiegend in den Großstädten, wobei die zur Verfügung stehenden 
Betreuungsplätze extrem divergierten. So gab es 1971 beispielsweise in 
Würzburg für ¾ der Kinder im Kindergartenalter eine Betreuungsmög-
lichkeit, in München hingegen für weniger als die Hälfte und in Hamburg 
für lediglich ein Viertel (Süddeutsche Zeitung vom 17.11.1972). 1989 
erreichte die DDR das geplante Ziel einer flächendeckenden Kindertages-
betreuung mit einem Versorgungsgrad von 98 % (Tietze/Rossbach 
1983).
Wegweisend für die Arbeit der pädagogischen Fachkräfte war das von 
Margot Honecker herausgegebene »blaue Buch« (1985). Dieses beschrieb 
ausführlich und detailliert die Ziele einer pädagogischen Fachkraft im so-
zialistischen System. Es differenzierte zwischen der Arbeit mit jüngeren, 
mittleren und älteren Kindern im Kindergarten und differenzierte zwischen 
unterschiedlichen thematischen Kapiteln. Die Beschäftigung mit der Natur 
nahm dabei einen ebenso großen Stellenwert ein wie die musische oder 
ästhetische Erziehung. Darüber hinaus stand jedoch auch die sozialistische 
Propaganda im Mittelpunkt jeden Kapitels (Sültmann 1990). Nach der 
Wende veränderte sich die Situation schlagartig: Viele Betriebe schlossen 
ihre Betriebskindergärten, da diese nun nicht mehr staatlich finanziert 
wurden. Ebenso wurden die Kindergartengebühren durch die Anpassung 
an das westdeutsche Vorbild drastisch erhöht – was für viele Familien, die 
durch die Wende mit  Arbeitslosigkeit zu kämpfen hatten, nicht mehr fi-
nanzierbar war. Die spürbare Folge: Die Geburtenrate in Ostdeutschland 
ging innerhalb von zwei Jahren um rund 50 % zurück (Aden-Grossmann 
2002). Damit einher ging auch ein erheblicher Personalabbau in Ost-
deutschland. Waren im Jahr 1991 noch 162.000 Arbeitsplätze in der Kin-
dertagesbetreuung erfasst worden, so fanden sich 2002 nur noch 92.000 
Arbeitsplätze (Gebauer 2010).
Zusammenfassend lassen sich folglich in der Entwicklung von Kindertages-
einrichtungen zwei wesentliche Motive ausmachen (Franke-Meyer 2016): 
Die Phasen der Kindertagesbetreuung bis zur Zeit des Nationalsozialismus 
waren vor allem durch das Motiv der Sozialfürsorge gekennzeichnet. Die 
Verstädterung führte zu einem Wegfall großfamiliärer Strukturen, das stei-
gende Bevölkerungswachstum gerade innerhalb der unteren Schichten zu 
einer zunehmenden Verelendung der Familien. Mit Gründung der Bundes-
republik Deutschland, aber auch in der Deutschen Demokratischen Repu-
blik, rückt die Beschäftigung mit pädagogischen Leitlinien und frühkind-
licher Förderung in den Vordergrund der Ausbaubemühungen, allerdings 
mit unterschiedlichen Zielen: Während in der DDR die Vermittlung der 
sozialistischen Einheitsideologie das Handeln der pädagogischen Fachkräf-
te maßgeblich beeinflussen sollte, war die konzeptionelle Vielfalt der Re-
formpädagogik in Westdeutschland handlungsleitend.
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1.2 Die Kita der Gegenwart – zentrale Entwicklungen 

Berufe in der Kindertagesbetreuung, insbesondere der klassische Erziehe-
rinnenberuf, galten sowohl in West- als auch Ostdeutschland lange als 
traditionelle Frauenberufe. Hierunter definiert man diejenigen Berufsfelder 
mit einem Frauenanteil von mehr als 75 % (Wilms-Herget 1985). Trotz 
der Bemühungen der vergangenen Jahre, mehr Männer als Fachkräfte in 
die Kindertagesbetreuung zu bringen, überwiegt bis heute der Frauenanteil. 
In den letzten Jahren lassen sich jedoch erste Erfolge hinsichtlich einer ge-
steigerten Attraktivität des Berufsfeldes für männliche Fachkräfte erkennen. 
So ist der Anteil der Männer am pädagogischen Kita-Personal alleine in den 
Jahren 2012 bis 2022 von 4, 1 % auf 7.9 % angestiegen, hat sich also fast 
verdoppelt (Statistisches Bundesamt 2023). Jedoch lässt sich die Charakte-
risierung als Frauenberuf nicht nur mit einer quantitativen Geschlechtsver-
teilung begründen. Vielmehr resultieren grundlegende Charakteristika aus 
der historischen Entwicklung von Tätigkeiten in Pflege und Fürsorge. Aus 
der häuslichen Sorgearbeit heraus hat sich, wie im historischen Abriss kurz 
dargestellt, ab der Phase der Industrialisierung die Notwendigkeit zur Über-
führung von Sorgetätigkeiten in den öffentlichen Raum entwickelt.

Übergang von der privaten bzw. ehrenamtlichen Sorge- zur beruflich entlohn-
ten Tätigkeit
Die erzieherische Arbeit mit Kindern kennzeichnet sich durch einen späten 
Übergang von der privaten bzw. ehrenamtlichen Sorgetätigkeit zur beruflich 
entlohnten Tätigkeit (Hammerschmidt 2010). Zunächst war die Ausübung 
ehrenamtlicher Sorgetätigkeiten vor allem bei Frauen des Bürgertums ver-
breitet. Diese Frauen waren in ihrem Habitus stark von den gesellschaftlich 
vorherrschenden Vorstellungen von Männlichkeit und Weiblichkeit geprägt, 
Leitlinien ihrer Tätigkeit waren vor allem der Dienst an der Gesellschaft 
sowie das Erfüllen einer sozial relevanten Aufgabe. Entgelttätigkeiten waren 
zugleich jedoch ausschließlich den Männern vorbehalten. Das Bild der 
fürsorgenden Frau des Bürgertums entbehrte dementsprechend jeglicher 
monetärer Ansprüche, was ein Hinweis auf die nur zögerlich erfolgte Ein-
bettung auf den Erziehungsberuf als Erwerbsberuf sein könnte.
Mit Blick auf die im weiteren Verlauf vorgestellten Entwicklungen in der 
Kindertagesbetreuung scheint es gegenwärtig nicht mehr angemessen, die-
ses Berufsfeld weiterhin auf die Begrifflichkeit »Frauenberuf« zu reduzieren 
(Weimann-Sandig 2019). Nicht vergessen werden sollte, von welch hoher 
gesellschaftlicher wie ökonomischer Relevanz das Subsystem Kindertages-
betreuung heute ist.
Die ökonomische Relevanz der Betreuungseinrichtungen ergibt sich einer-
seits aus der Betrachtung des Potenzials aus gut (aus)gebildeten Menschen, 
das eine Gesellschaft zur Verfügung hat, da dieses zur Stabilisierung des 
Wirtschaftssystems unerlässlich ist. Im Sinne moderner Bildungstheorien 
muss diese Weichenstellung bereits im frühen Kindesalter erfolgen (z.B. 
Klafki 1985). Familien- und arbeitsmarktökonomische Studien der letzten 
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